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Ter amtliche Schlschtbericht.
Amtlich wird verlautbart:
11. Mai.
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
^ Italienischer Kriegsschauplatz. Die erhöhte Är-
!tillerietätigkeit hielt an den meisten Stellen der Front
iauch gestern an; besonders lebhaft war sie im T o l o-

m i t e n a b s ch n i t t zwischen Peu t e l st e i n und
B u ch e n st e i n. Ein italienischer Flieger warf vor
mittags zwei Bomben auf den Markt und den Domvlatz
von Görz ab. Hiedurch wurden zwei Zivilpersonen ge
tötet, dreiunddreißig verwundet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer, Feldmarschallieutenaut.

Jer dZMche TMachtbericht.
Berlin, 11. Mai. Das Wölfische Büro meldet:

.Großes Hauptquartier, 11. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
' Deutsche Flugzeuge belegten Dü n kir ch e n und
die Bahnanlagen bei Äd i nkerke mit Bomben. Auf
dem w e stlichen Maasufer griffen die Franzosen nach
mittags beim Toten Man n, abends südö st l i ch

wer Höhe 304 unsere Stellungen an. Beidemal brachen
Me Angriffe im Maschinengewehr- und Sperrfeuer der
Artillerie unter beträchtlichen Verlusten sür den Feind

"Mammen. Eine bayrische Patrouille nahm im C a ma r d-
w Franzosen gesangen. Tie Zahl der bei den
Dämpfen seit dem 4, Mai um Höhe LV4 gefangenen
unverwundeten Aranzosen ist auf 8S' Offiziers und
1515 Mann gestiegen. Auf den: ö stli ck>

e n Maas-
Ufer fanden in der Gegend des C a i l l e t t e w a l d e s
während der ganzen Nacht Handgranatenkämpse statt.
Ein französischer Angriff in diesem Walde wurde ab
geschlagen.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Nord l i ch des Bahnhofes Selbur g wurden

ßl>l> Meter der feindlichen Stellung erstürmt. Hiebet
fielen 3V9 unverwundete Gesangene in unsere Hand;
einige Maschinengewehre und Minenwerfer wurden
erbeutet.'

Balkankriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Sie nem« Ermhrmgs-
fchwierigkeiten.

Wir erleben wieder einmal in Wien eine augen
blickliche Stockung des öffentlichen Ernährungsdienstes,
die Maschine knarrt und ächzt, als wollte sie nicht
Weiter. Wiederholt haben wir Aehnliches erlebt und
«erfahren, daß man bloß mit frisch einsetzenden straften
und verdoppeltem Ernst zuzugreifen brauchte, u n das
Merk wieder in Gang zu bringen. Das verdammte
Erbübel des Oesterreichers, der immer von Zeit zu
Zeit lässig wird, um dann wieder sprunghaft vorzu
stoßen, ist eben nicht so leicht auszurotten, auch nicht
purch den furchtbaren Ernst des Krieges.

Seit Tagen und Wochen hat die Kritik der
Deffentlichkeit die Mißstände verfolgt, die sich in der
Versorgung mit Fett, Fleisch und Eiern herausgestellt
haben. DZir haben erst jüngst an dieser Stelle
die Eierfrage ausführlich untersucht, mir verfolgen
den Fleisch- und »Fettmarkt seit Wochen mit
Unruhe und mit gewissenhafter Warnung vor den
Gefahren, die aus der Warenzurückhaltung durch
interessierte Geschäftsleute und aus dem Zögern der
Behörden, dieses Wespennest auszuheben, erwachsen
müssen. Wir haben auf die  B e r li n e r
Methode" hingewiesen, die im Nu den Fett
markt reguliert hatte. Die Behörden haben dys
Uebel viel beredet und über die Abhilfen
viel beraten, aber zur Tat ist man noch immer, nicht
bereit  

die Textierung der behördlichen Verfügungen
scheint am Ende gar zu schwierig, die Zuständigkeit
der beteiligten Aemter auch nicht ganz geklärt oder
weiß Gott, in welchem Pfeffer der Hase sitzt ! Aber
schließlich muß man zum Handeln schreiten, ohne sich
piel uw das 'Schlingwerk der Paragraphen zu kümmern.

Man wird niemandem einreden, daß die Hühner
gerade in.dm ersten Maientagen ihren angebornen

j Beruf, Eier zu legen, abgeschworen haben, nachdem wir
etliche Wochen vorher mit Eiern beinahe überschwemmt
waren. An Hühnervolk haben wir noch dazu seit je
einen beträchtlichen Ueberschuß in der Monarchie,
haben ihn auch jetzt im Kriege. Das Argument, daß
Eier überhaupt fehlen, kann auch nicht ernsthaft vor
gebracht werden, am Federvieh liegt es wahrlich nicht.
Aber wir haben eine schiefe Verordnung erlassen
und zu ihrer Durchführung eine lahme Anstalt, die
 Miles", berufen. Rechtzeitig haben auch unsere Be
hörden die Fehler der-Serordnung entdeckt und den
Entschluß gefaßt, der  Miles" Beine zu machen  aber
vom Entschluß bis zum Vollbringen ist bei uns der
Weg nicht selten gar weit!  Die Verordnung geht
von dem Gedanken der länderweisen Versorgung aus,
das war ihr erster Fehler : Die Länder, ja die ein
zelnen Bezirkshauptmannschaften haben sich fürsorglich
abgeschlossen, nun stockt die Zufuhr in die großen Kon-
sumplätze und die  Mikes" hat nicht die Kraft, die Vor
räte in Bewegung zu bringen. Die Verordnung hat es
den Privaten  Erzeugen?, Händlern und Haushaltungen

 nicht verboten, Eier einzuhamstern, sie ging von der
gutgläubigen, wenn nicht guhnütigsn Voraussetzung
aus, die Privaten würden die Einkaldmg der
 Miles" anvertrauen, und die  Mil> s" entwickelte
sogar einen großzügigen Persorgt uc oplan. Aber der
Private, zumal der Össterreichsr, mißtraut schon der
eigenen Fürsorglichkeit, um wie viel mehr erst der
öffentlichen. Erzeuger. Händler, vermögende Haus
frauen fangen an, selbst einzulegen, und säst jedes Ei
verschwinden kurz nach dem ersten Auftreten in der
^Versenkung. Dazu-kommt, daß in Ungarn von nicht-
österreichischen AMgNfex.n,,Eis-.' ^uin ^eden Preis ab
genommen werden, während -'wir an .Höchstpreise
gebunden sinb, daß im Kriegsgebiet wie natürlich
zuerst -an daK Kriegsvol! gedacht wird. Daß / dys - so
kommen mußte, ivissen die Behörden schon lange,
beraten auch schon tagelang Abhilfe. Jetzt aber ist
es an der Zeit, die länderweise Versorgung, besser
Nichtyersorgung, aufzuheben, das private Einlegen zu
verbieten, m it f e st e m G r iff das Ei n-
g e h a m st e r t e w i e d e r h e r a u s z u h o l e n
und die  M iIe s" in i t st renge m Auftrag
z u r B e s ch l e u n i g.u n g derTran s p orte
zu verhalten. Das muß nun endlich auch
geschehe n, es ist keine Zeit mehr zu verlieren.

Dia Fleisch- und Fettfchwierigkeiten aber, sind
älteren Datums, ihre Ursachen liegen nicht ganz so an
der Oberfläche. Auch hier sind Horn- und Stechvieh
nicht so störrig, als es scheint, und ebensowenig der
Hauptgrund wie dort das Federvieh. Zur Beruhigung
der Mitwelt können wir die verbürgte' Meldung er
statten, daß weder bei Viel- noch bei Spalthufern
ein Gebärstreik ausgebrochen ist. Nicht auf den Wirt-
schaftshösen, sondern auf den Märkte n liegt der
Grund der Störung.

Seit Monaten drängen wir auf ein Abkommen
der österreichischen mit der ungarischen Regierung
über den Viehverkehr! Da Ungarn der Hauptlieferant
des Wiener Marktes ist und der Viehauftrieb mit der
Preisregelung unmittelbar zusammenhängt, ist eine
Ordnung der Viehmärkte nur i m Ei n v e r n e h m e n
beider R e g i e r u n g en möglich und wirksam.
Und es wird auch verhandelt, sogar schon lange
und recht eifrig. Und in einem Einzelartikel, in Speck
und Schmalz, ist bereits eine Vereinbarung im vorigen
November zustande gekommen. Nur nicht in Fleisch, nicht
in lebenden Schweinen, nicht in Rindern. Und so

haben allmählich das Vieh das Fleisch und das Fleisch
den Speck im Preise gewaltig überholt und die Fett
preise hinfällig gemacht.. Händler und Schlächter wissen
ganz genau, daß einmal der Tag kommt, wo die Fett
preise in jähem Sprung nachfolgen werden, und haben
sich entschlossen, auf diesen Tag in Geduld zu warten.
Das Fett, das ausgeschmolzen wird, das versickert
ganz oder zum Teil in unterirdische Kavernen und
harrt dort in schweigsamem Gefäß auf die Stunde, wo
die sinnreiche Höchstpreisverordnung dahinsinkt, auf die
Stunde seiner Auferstehung. Fettschweine kommen aus
Ungarn selten oder gar nicht auf österreichische Märkte,
sie werden jenseits der Leitha verarbeitet. Inzwischen
aber kaufen ungarische Händler österreichische Jung
rinder auf, führen sie heim und mästen sie mit den!
Futtermitteln, von denen sie uns im Frieden Millionen ^

Zentner verkauft haben. Werden sie schlachtreif fein, !

dann - werden wir sie zu stolzen Preisen auf unseren!
Märkten wiedersehen! l

Man greift es ja mit Händen, woran es fehlt:
not tut eine Vereinbarung beider Regierungen, ein
Vertrag über das G a n z e der Vieh- und Fleisch-
fragen, ein gemeinsames und umfassendes Höchstpreis»
system. Bestünde das, so käme der Handel sofort in
Gang, denn Zurückhaltung wäre ja dann sinnlos.
Statt dessen wird nicht nur die Leitha mcht überbrückt,
sondern werden in jedem Kronland andere Richtpreise
festgesetzt und sogar der Binnenverkehr eingeschränkt!
Es ist eine Tatsache, daß Oberösterreich an Vieh und
Fleisch zu verhältnismäßig billigen Preisen die Genüge
hat, während Wien , zu unerhörten Preisen Mangel
leidet: d e r S e p a r a t i s m u s feiert wieder
e i n m alOrgie n, i n n e r- wie außerh a l b

der Mauern! Wo ist-: die starke Hand, die ihn
niederwirft? Ohne sie geht es nicht, durch sie können
die Schwierigkeiten ganz wesentlich gemindert werden

Im Augenblick aber und zur Beseitigung der
gegenwärtigen Stockung bleibt nichts übrig als die

 Berliner Methode". Man muß Nachschau - halt««,
gründliche, sofortige Nachschau,'" und zwar durch die
staatlichen Sicherheitsorgane. Es ist Bürgerpflicht, sich
diese Nachschau gefallen Zu lassen, und Oebot staatlicher
Klugheit, dabei die Vermutung wie das Auge des
Publikums mitwirken Zu lassen. Wer nicht gehamstert
hat, der hat auch nichts zu befürchten. Mit den
papierenen Ausnahmsbescheinigungen und L?elbst-
einhekenntnissen wird nicht voller Beweis' er
bracht. Die Berliner Geschäftsleute sind durch
die preußische Smule gegangen m;d deshalb nicht
gerade als Gesetzen rnckuer b?rucvt»ot  und doch Kar
die-sicherheit--poN)e:lick> Nachschau" ganz' iibn-rnkheude
Ergebnisse ^elierer?. aanz rewekwble Lorrare ans Licht
gebracht. Tis Wiener Keller sulS seit' sÄM um ein
erkleckliches vecschm^gei'.er als Bsrims. Mr einiger

icklichkeit aber ist auch dieses Schweigen, ohne viel

n ZU) brechen.' N n d' d'ä 's' m'u ß n u n w o h l
e nd l i ch iru ch b e-i u ns iirs Au g'e- g e f aß t

wer d e-n. Ist die augenblickliche «Stockung auf diese
Weise überwunden, so werden inzwischen neue
V e r e i n b a r u n g e n und g e a n d e. r t e Ve r-
o r d n unge n einen ruhigen Lauf der Ernährungs-
maschine sicherstellen. R a s ch e.T a.t k r a f t d a S

m u ß v o n u n s e r e n Er n ä h r u n g s--

ä m tern gefordert werden!

Meterweise.
-Prompt, wie zu erwarten stand, seizeu nun die

Versuche der Franzosen ein, die Stellungen wieder
zurückzuerobern, die von den Deutschen auf dem  Toten
Mann" und-auf der Höhe 304 eingenommen worden
sind. In dieser Wellenbewegung geht der Kampf vor
Vexdun seit Ende Februar dahin, in dieser steten Folge
von Angriffen und Gegenangriffen, die zwar das Vor
dringen der Deutschen nicht zu verhindern vermögen, aber
dessen Rhythmus notwendig verlangsamen. In einem
in Berlin gehaltenen Vortrag hat vorgestern der Ober-
lieutenant Colin Roß, der als Ärtillericbeobachter an
den Äämpfen in Berdun teilnimmt, ein Bild des
Ringens entworfen, aus den» einzelne Züge hervor
gehoben zu werden verdienen. Denn in der Tat stehen
wir ja bei den Kämpfen um Verdim vor etwas
vielfach völlig Neuem und müssen versuchen, aus dem
wenigen, was Teilnehmer und Beobachter des Ringens
uns zu wissen geben, eine dürftige Vorstelluug uns
aufzuhauen. Treffend hob in seinem Vortrag Colin
Roß hervor, daß der Unterschied zwischen Bewegungs
und Stellungskrieg sich vielfach verwischt habe. Auch
der Bewegungskrieg werde zu einem Stellungskrieg,
denn der Angriff gehe von Feldstellung zu Feldstellung.
Selbst die Stellung, die in der Arbeit einer einzig«!
Nacht hergerichtet worden ist, läßt sich. durch bloßen
blanken Sturm nicht mehr nehmen; auch hiebei er
heischt der Angriff artilleristische Vorbereitung. Das
galt schon in Rußland so und gilt, aber in Frankreich
umsomehr, Ivo ein Feind gegenübersteht, der mit
gleichen, gleich reichen Mitteln ausgerüstet ist. Man
gewinnt, wie der Vortragende sagte, im Westen den
Boden meterweise, wie man ihn im Osten kilometer
weise gewann.

Eine Beobachtung darf aus den Darlegungeil-
Colin Roß' besonders hervorgehoben werden. Er sagt:
 Die Anschauung vom Wert der Höhsnstellung hat
wie manche andere durch den Krieg eitte Wandlung
erfahren. Die Höhen sind für Znfanteriestellungen
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mertlos geWorden. Was das ansteigende Gelände an
Vorteil bietet, weil es Jnfanterieangriffc behindert, das
wird durch einen anderen Umstand ganz in den
Schatten gestellt: die Höhe bietet der Artillerie ein
glänzendes Ziel und zieht konzentriertes Feuer auf sich. Mit
der neugenommenen Höhe und dem Toten Mann haben
-vir jedoch eine Stellung in die Hand bekommen, die sich
!n!s Ausgangspunkt für ein Vortragen des AngrW
>wie als uneinnehmbare Verteidigungsstellung beyzähren
^kann." Diese aus dem unmittelbaren Erleben ge
klommenen Wahrnehmungen bestätigen, was wir hier
z wiederholt ausgeführt haben: den Wandel in der
wechselseitigen Abschätzung und Wertschätzung der
Waffengattungen. Vor dem Kriege galt es noch als

^dic allgemeine und unumstößliche Regel, daß die
Infanterie die Hauptwaffe sei, die den Kampf ent
scheide und der die anderen Waffen als Hilfswaffen
jzu dienen hätten. Und ausdrücklich wurde ein
geschärft, daß jedem Infanteristen das Bewußt
em innewohnen müsse, seine Waffe könne und
Müsse unter Umständen jede Ausgabe auch allein
^vollbringen. Diese Sätze würde heute niemand mehr
^aufrecht erhalten. Die Artillerie ist der  Königin der
! Waffen" ebenbürtig geworden. Nicht mehr von Unter
stützung kann man sprechen, sondern von einem Jn-
cinauderarbciten, wobei beiden Waffengattungen eine
gleich wichtige, gleich entscheidende Rolle zufällt. Ja die
Artillerie hat der Offensive, über deren Möglichkeit
Angesichts der Widerstandskraft verstärkter Fronten be-
igründete Zweifel walten, wieder Kraft mü». WiMich-
^eit verliehen und unter begünstigenden Umständen die
Bedingungen für Angriff und Verteidigung fast aus
geglichen.

Mit der Artillerie, ihrer massenhaften Ver
wendung und der zunehmenden Wichtigkeit der schweren
Kaliber ist selbstverständlich auch die industrielle Aus
rüstung eines Staates in einem bisher nicht geahnten
!Maße Zur Voraussetzung seiner Kriegsfähigkeit ge
worden. Die Höhe des technischen Könnens ist heute
fast ebensosehr Vorbedingung des Erfolges wie die
taktisch-strategische und die organisatorische Leistung.
Der unleugbare Vorzug, den die beiden Mittelmächte im
Hinblick auf den Höhestand der technischen Wissenschaften
besitzen, spielt in dem Weltkrieg eine hervortretende
Rolle. Was an der angeführten Stelle über Höhen
stellungen gesagt wird, verdient noch eine Bemerkung.
Schon der Karpathenkrieg hat den Glauben an die
Verteidigungsfähigkeit der Gebirge, der allerdings
weniger in der Wissenschaft als im Publikum bestand,
einem Wandel unterworfen. Nun gilt es, einzusehen,
dcch der Kampf im Gebirge für den Verteidiger
keineswegs eine leichte Aufgabe bedeutet, und daß
das Halten von Höhenstellunqen, wie wir es im
großartigsteiz Bilde

, im Kampfe an der Grenze vonMxol sehen, .an die Verteidiger die größten An
forderungen des Mutes, des Beharrens, der Ausdauer,
der Ausnützung aller taktischen und technischen Möglich
keiten stellt.

Deutschland und Amerika.
Wilsons letztes Wort.

l London, 1V. Mai. Tie  Times" erfahren ayS Washing
ton: Die Anhänger des Präsidenten Wilson erklärten, haß
dieser jetzt bestimmt sein letztes Wort gesprochen habe
und daß, wenn die vereinbarten Bedingungen nicht ein
gehalten werden, der Bruch ganz automatisch folgen werde.
Tie Presse stimmt im allgemeinen mit dieser Auffassung
überein. Nur Leute, die jederzeit etwas an der äußeren
Pölitik der demokratischen Partei auszusetzen hätten, scheinen

, zweiflerisch und 'betonen, daß über alle in den letzten Wochen
i vorgekommenen Angriffe auf Schiffe verschiedener Nationalität,
die ohne vorherige Warnung ausgeführt wurden, kein Wort
gesprochen worden ist.

Köln, M. Mai. Die »Kölnische Zeitung' führt zur
amerikanischen Antwortnote aus: Trotz seiner Weigerung, die
Dinge im Zusammenhang zu sehen, wird Präsident Wilsdn
nicht umhin könne n, auf die nunmehr ein halbes Jahr
lang hinausgeschoben« Antwort Englands auf feine große
Beschwerdenote zurückzukommen. Jedenfalls ändert Wilsons
Antwort nichts an der deutschen Erklärung, wonach für uns
ein ganz enger Zusammenhang zwischen Englands völker
rechtswidriger Blockadcpolitik und unserem Tauchboots krieg
besteht. - ' >

,
'

^

Die Rote Amerikas.
Die am 10. d. vom amerikanischen Botschafter überreichte

Antwortnote wird jetzt in der .Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung" abgedruckt. Der Abdruck ist eine Übersetzung aus
dem Englischen. Da der Wortlaut in der .Norddeutschen All
gemeinen Zeitung" etwas anders ist als der im ersten Bericht,
geben wir ihn auch so wieder wie jetzt das Blatt der deutschen
Regierung. Danach lautet die Note:

Euer Exzellenz! Ich habe die Ehre, auf Weisung meiner
Regierung Eurer Exzellenz folgende Antwort auf die Note Eurer
Exzellenz vom 4. Mai mitzuteilen:

Die Nöte der- kaiserlichen Regierung von 4. Mai ist vonder Regierung der Vereinigten Staaten sorgfältig erwogen
worden. ES ist besonders an ihr beachtet worden, daß sie als
die Absicht der kaiserlichen Regierung für die Zukunft kund
gibt, .daß sie ein letztes dazu beitragen will, um  solange der Krieg noch dauert  die Beschränkung
der Kriegführung auf die kämpfenden Streitkräfte zu er
möglichen", und daß die kaiserliche Regierung entschlossen
ist. allen ihren Seebefehlshabern Beschränkungen nach de» anerkannten völkerrechtlichen Grundsätzen aufzuerlegen, ailf denen
die Regierung der Vereinigten Staaten in all den Monaten
bestanden hat, seit die kaiserliche Regierung am 4. Februar 1913
i'hre jetzt glücklicherweise aufgegebene Unterseebootspolitik ankündigte. 'Die RegierMg der Vereinigten Staaten hat sich in
ihren geduldigen Bemühungen um einen freundschaftlichen
Ausgleich der aus uner Lolitll erwachsenen kritischen Fragen.

Arbottsr-Zettmtg.
welche die guten Beziehungen zwischen beiden Ländern so ernst
bedrohten, beständig durch Beweggründe der Freundschaft
leiten und zurückhalten lassen. Die Regierung der Unions
staaten wird sich darauf »erlassen, daß die jetzt ge
änderte Politik der kaiserlichen Regierung hinfort eine gewissen
hafte Ausführung findet, die die hauptsächliche Gefahr für eine
Unterbrechung der guten zwischen den Unionsstaaten und
Deutschland bestehenden Beziehungen beseitigen wird. Die
Regierung dir Unionsstaaten hält es für notwendig, zu
erklären, daß sie es für ausgemacht ansieht, daß die kaiserliche
Regierung nicht beabsichtigt, zu verstehen zu geben, daß die
Aufrechterhaltung der neu angekündigten Politik in irgend
einer Weise von dem Verlauf oder Ergebnis diplomatischer
Verhandlungen zwischen der Regierung der Unionsstaaten und
irgend einer anderen kriegführenden Regierung abhänge, ob
wohl einige Stellen in der Note der kaiserlichen Regierung
vom 4. Mai einer solchen Auslegung fähig sein könnten. Um
jedoch die Möglichkeit eines Mißverständnisses zu vermeiden, teilt
die Regierung der Uniansstaaten der kaiserlichen Regierung
mit, daß sie keinen Augenblick den Gedanken in Betracht
ziehen, geschweige denn erörtern kann, daß die Achtung derRechte amerikanischer Bürger auf der hohen See seitens der
deutschen Marinebehörden in irgend einer Weise oder im
geringsten Grade von dem Verhalten irgend einer anderen
Regierung, das die Rechte der Neutralen und Nichtkämpfenden
berührt, abhängig gemacht werden sollte. Die Verantwortlichkeit
in diesen Dingen ist getrennt, nicht gemeinsam; absolut, nicht
relativ. Ich ergreift die Gelegenheit, um Eurer Exzellenz die
Versicherung meiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu erneuern.
Gezeichnet James W. Gerard.

Seiner Exzellenz v. Jagow, Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes.

In Frankreich  hofft" man noch.
Bern, 10. Mai. (K.-B.) Die französischen Hetzer schöpfen

neue Hoffnung aus der amerikanischen Antwort auf die deutsche
Note. Das .Echo de Paris" schreibt: Der Lauf der Ereignisse
hängt jetzt allein von der Art ab, wie der Tauchbootskrieg ge
führt werden wird. Man macht sich keine Illusionen mehr über
die s ch w e r e n Folgen, die ein neuer .Suffex"-Fall mit
sich bringen würde. Pichon schließt seine Betrachtung im.
»Peti t Journal": Die Sache ist verhandelt und abgeurteilt
Das allgemeine Gewissen eilte dem Urteil des Präsidenken
voraus. Wenn nicht heute, so doch morgen solgtdie
Strafe. Der  Petit Parisien" quittiert hocherfreut, daß
Wilson den deutschen Schacher ablehnte, und-stellt triumphierend
fest: Der Kaiser fand seinen Meister. Der
.Temps" sagt: Was auch immer daS Morgen der deutsch
amerikanischen Beziehungen sein möge  die Antwort ist
trocken bis zur Verachtung, sie hat eine große moralische Trag
weite und verkündet, daß die Unmoral deS deutschen Kaiser
reiches j e de V e rbindllng mit Kulturvölkern
unmöglich macht.

Inhausen an Griechenland.
Der Serbendurchmarsch nicht bewilligt.

Kopenhagen, 11. Mai. Folgende Mitteilung des Preß-
büroS wird von den Petersburger Blättern vom 3. d. ver
öffentlicht : Die griechische Regierung erteilte bisher der Durch
fuhr von serbischen Truppen durch Griechenland ihre Zu
stimmung nicht. Die griechische Regierung begründet ihre
Weigerung mit der Befürchtung vor Einschleppüng von Seuchen
und damit, daß der Transport von Truppen auf der schmal
spurigen Eisenbahn Patra s L arissa allzuviel Zeit
beanspruchen würde. Es ist jedoch klär, daß der Hauptgrund
der griechischen Regierung Furcht vor Deutschland
ist. Die Alliierten haben beschlossen, Griechenland zur Erfüllung
ihrer Forderungen zu zwinge n. Die energische Haltung der
Alliierten in dieser Frage entspricht dem Wunsche, d i e Pläne
Griechenlands end giltig klarzulegen. Die
Gesandten der Alliierten erhielten die Weisung, im Einverständnis
mit dem Stabe der Truppen der Alliierten in Griechen
land vorzugehen.

Griechenland und Ztalien.
Rom, 11. Mai. Die .Jdea Nazionale" meldet aus Athen,

daß der Zwischenfall durch die italienischen und griechischen
Patrouillen nach der Audienz des italienischen Gesandten bei
König Konstantin als erledigt gelten kann. Die griechischen
Soldaten, die gegendie italienischen
Soldaten schösse n, sollen bestraft
werden. Nach dem .Mesfager d'Athenes" wünscht
der griechische König die Haltung der nordepirotischen
Militärbehörden gegen die Italiener wohlwollend neutral und
es wird anscheinend längs der epirotischen Grenze eine
neutrale Zone geschaffen werden, die die Berührung
italienischer und griechischer Soldaten verhindert.

Paschitsch in Petersburg.
Kopenhagen, 10. Mai. Die Petersburger Zeitungen

vom 3. d. veröffentlichen folgende Mitteilung deS Preßbüros :
Der serbische Ministerpräsident Paschitsch gab die Er
klärung ab. er sei mit den ihm vom höchsten Leiter der äußeren !

Politik Rußlands gegebenen Zusicherungen sehr zufrieden.Die Wünsche und Hoffnungen des serbischen Volkes auf Ber
einigung aller serbischen Länder unter der Dynastie Kära- ^

georgiewitsch würden ebenso in den höchsten wie in den
politischen Kreisen geteilt. Eine genaue Festlegung der serbischen
Wünsche erfolge aus politischen Gründen nicht.

Die Behandlung der Griechen durch Bulgarien.
Sofia, 10. Mai. (Meldung der Agenee Tsl6graphigue

Bulgare.) Ministerpräsident Radoslawow erhielt sol-
gendeS Telegramm des griechischen Metropoliten von Monastir
Monsignore Chrysostornos: .Wir lesen mit Entrüstung und höchlichem Erstqunen die in gewissen
griechischen Blättern veröffentlichten Lügenmeldungen über die Haltung' der bulgarischen
Behörden gegen die griechische Bevölkerung unseres
Landes. Indem wir diese Veröffentlichungen tadeln,
die das Werk gewisser übelwollender Personen und
gewisser Organe sind, die keinen Glauben verdienen,
und die den Zweck verfolgen, fremde Interessen zur Geltung zu
bringen und die zwischen Griechenland und Bulgarien bestehen
den freundschaftlichen Beziehungen zu trüben, erklären wir im
Namen der Wahrheit, daß sich kein einzigerGriechein den hiesigen Gefängnissen be
findet, daß keinerlei Ungerechtigkeit vonden bulgarischen Behörden zum Nachteil fried
licher und anständiger Bürger verübt wurde und daß niemals irgend eine G e w a l t tät i g k e i t v o n
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den bulgarischen Truppen begangen morde« ist»
die siegreich und in vollkommener Ordnung in Monasnr
eingezogen sind Und die durch ihre Manns-z u ch t und ihr k 0 r r e k t e s Verhalten dem
Staate und dessen Obrigkeiten Ehre machen, und daß wir alle,
ohne Unterschied der Nationalität und des Bekenntnisses der
Wohltaten der Gesetzlichkeit und der väterlichen Verwaltung der
Militär- und Zivilbehörden teilhaftig sind. Darum sprechen
wir den staatlichen Militär- und Zivilbehörden unsere Dank
barkeit aus in der Hoffnung, daß die wenigen Bürger,
die als »erdächtige Personen von hier
ausgewiesen worden sind. nach gewissen
hafter Feststellung ihrer Unschuld bald zu ihren
Familien zurückkehren werden. Gez. ChrysostomoS, Metropolit
von Pelagonien." Die gleichlautende Depesche wurde auch an
den griechischen Gesandten in Sofia abgesendet.

Die englischen Kriegsgefangene« in Bulgarien.
Sofia, 10. Mai. Die Agence Tslsgraphigüe Bulgare

meldet: Eine in der neutralen Presse verbreitete englische
Depesche meldete neulich, daß das englische Ministerium des
Aeußern die Ermächtigung zur Bestätigung der Meldungen
üher die Mißhan d l u ng der englischen Kriegsgefangenen in Bulgarien erteilt und daß dies
einen energischen Protest der amerikanischen Gesandtschast zur
Folge gehabt habe. Diese anscheinend offiziöse Meldung
müsse in Erstaunen setzen. Die amerikanische Gesandt
schaft hat allerdings in einem vom 25. März datierten
Briefe einige Bemerkungen über die Lage
der genannten Gefangenen gemacht, die info^e
der Unkenntnis der Sprache und der Schwierigkeit der Ver
ständigung zwischen Bulgaren und Engländern Verlegenheiten
bereitete. Sobald aber die Berechtigung der v e r-
langten Besserungen festgestellt worden war, wurden
diese sämtlich zugestanden und die amerikanische
Gesandtschaft hat mittelst neuerlichen Brieses vom 11. April
ihrer großen Genugtuung über die Durch führ u n g
der gegebenen Zusicherungen Ausdruck
gegeben, wobei sie wörtlich sagte, daß die Verhältnisse,
unter denen die Gefangenen interniert sind, ebenso ent
sprechend für sie wie ehrenhaft für Bul
garien seien. .Mit wirklichem Vergnügen," schreibt der
amerikanische Gesandte,  habe ich von dem Interesse Kenntnis
erhalten, das man für ihr Wohlbefinden zeigt, sowie von dem
Geiste gegenseitiger freundschaftlicher Zusammenarbeit, der
gegenwärtig die Behörden und die Gefangenen beseelt." Dies
ist die irt offiziellen Dokumenten enthaltene Wahrheit und jeder
Versuch, sie zu fälschen, wird vergeblich bleiben.

Zer Krieg mit Aalie«.
Bericht des italienischen GeueralftabeS.

tv. Mai. Gewohnte Artillerietätigkeit. Am Karst
plateau verursachten neuerliche Minensprengungen Schade«
in den feindlichen Linien. An der übrigen Front keine Ereig
nisse von Bedeutung.

Ein italienischer Lenkballon in Brand
geschossen.

Ueber die im Generalstabsbericht vom 4. Mai berichtete
Vernichtung eines italienischen Luftschiffes wird noch amtlich ge
meldet (wir geben die Meldung in Wortlaut): Die Zerstörung
dieses Luftschiffes ist, wie aus dem Bericht entnommen werden kann,
dem exakten Zusammenwirken unserer Artillerie mit unseren
Fliegern und der glänzenden Manövrierkunst sowie der aus
gezeichneten technischen Ausrüstung und Bewaffnung der Fliezer
zu verdanken. Das wohlgeziekte Feuer der Artillerie verlegte dem
feindlichen Lenkballon den Rückweg, gleichzeitig griffen die
österreichisch-ungarischen Flieger mit ihrer bekannten Schneid
und Angriffslust ein. Während der Kommandant deS italienischen
Luftschiffes nun wohl versuchte, sich dem ihn bedrohenden Ge--
schützseuer zu entziehen und in einer nicht von unserer
Artillerie bestrichenen Linie hinter die eigene Front zurück
zugelangen, machten unsere Flieger diese Absicht
zunichte. Wie ein Schwärm Hornissen umschwirrten
sie ihr Opfer und benahmen ihm jede Möglichkeit des Ent
kommens. Wohin sich auch der Lenkballon gewendet haben inag.
überall knallten ihm die Schüsse aus den Maschinengewehren
der österreichisch-ungarischen Flugzeuge entgegen. Die Brand
patronen, mit denen diese geladen werden können, übten jeden
falls sehr rasche Wirkung: bald war die gummi
getränkte Baumwollftoffhülle des Luftschiffes mit ihrem Wasser-
stoffgasinhalt ein einziges Feuermeer und der mächtige Ballon
fiel wie ein Stein in die Tiefe hinab, wo die vier Insassen
z e r s ch m e t tert ihren Tod sanden, wenn sie nicht schon
vorher den Kugeln unserer Flieger zum Opfer gefallen find.
Die Brandpatronen find eine furchtbare Waffe gegen feindliche
Luftschiffe und es fei bei dieser Gelegenheit nicht vergessen,
h e r v o r z u h e b e n. daß sie ö st e r r e ich ischer
Erfindungsgabe zu verdanken sind und von
der österreichischen Industrie  in den Alder-Werk e »
bei Wien  hergestellt werden.

Die Gewerkschaften gegen die Regierung.
Lugano, 11. Mai. Der Ausschuß des Nationalverbandes

italienischer Gewerkschaften verabschiedete die Tagesordnungen,
die scharf gegen das Verhalten der Regierung in der innere»
und äußeren Politik protestieren und für den Frieden ein
treten. Die Zensur verhindert die öffentliche Bekanntgabe dieser
Tagesordnungen.

Zer Krieg im Weften.
Bericht des französischen Generalstabes.

ZV. Mai. 3 Uhr nachmittags. Zwischen der O i s e und
der AiSne scheiterte ein Handstreich gegen einen unserer
Schützengräben südöstlich von Moulin-sous-Touventvollständig. In der Umgebung von Verdun ließ das Geschütz-
feller w e st l i ch der Maas merklich nach. Oestlich
d e r Ma a S und in der Wo e v r e e b e n e Geschützfeuer
mit Unterbrechungen. AuS der Nacht meldet man Scharmützel
Mit Handgranaten im Gehölz von Avocourt und in der
Gegend südlich der Feste Douaumont,11 Uhr nachts. Auf dem linken MaaSuferrichteten die Deutschen nach heftiger Beschießung einen starken
Angriff auf unsere Stellungen an den Zugängen zumHügel 287. Dieser Angriff wurde vollständig zurück-
g e s ch l a g e n. Einige Gefangene blieben in unseren Hände«.
Eine kleine Offensivunternehmung unserer Truppen gegen die
Abhänge westlich des .Toten ManneS" erlaubte uns,
einige Teile eines deutschen Grabens zu besetzen. Wir machtenKZ Gefangene und erbeuteten zwei Maschinengewehre.

London, 10. Mai. (Amtlicher Heeresbericht.) Mnen--
tätigkeit bei Fricourt, Souchez, Hulluch und
Euinchy, doch ist die Lage unverändert. Beider
seitige Artillerietätigkeit bei Mariacourt, Souchez,Piep tin (?) und Saint-Eloi. Unsere Artillerie
beschoß die feindlichen Stellungen bei B vis elle südlich
von Messines.




